
Region
9ZO/AvU

Freitag, 6. September 2024

Er kämpft für einen Pumptrack in Bauma
Bauma  Weil ihm die Jugend am Herzen liegt, setzt sich Turi Manz für einen Pumptrack ein. Vor der Abstimmung am  
9. September erklärt er, warum Bauma einen solchen braucht.

Marina Wolfensberger

Turi Manz lancierte mit vier Mit­
initianten – Silvano Zanchi, San­
dro Beer, Gian Badrutt und Ma­
rion Bär – eine Initiative zu einem 
Pumptrack in Bauma. Am 9. Sep­
tember wird darüber an der 
Gemeindeversammlung abge­
stimmt. Der Gemeinderat emp­
fiehlt, die Initiative abzulehnen. 
Die Gemeinde verfüge über kein 
geeignetes Grundstück, und der 
Erwerb eines solchen sei zu teuer. 

Herr Manz, weshalb braucht 
ausgerechnet Bauma einen 
Pumptrack?
Turi Manz: Als jemand, der 
selbst  an einem Hotspot lebt, 
wo sich viele Jugendliche aufhal­
ten, weiss ich aus erster Hand, 
wie dringend sie einen echten 
Freizeitort brauchen. Ich gehe 
manchmal zu ihnen und sage, 
dass wir einen Pumptrack für sie 
bauen wollen. Einen Ort, an dem 
sie sich treffen und ihre Künste 
auf dem Velo zeigen können. Oft 
schauen sie mich dann über­
rascht an und fragen: «Sie wol­
len das wirklich für uns ma­
chen?» Ja, genau das wollen ich 
und meine Mitinitianten. Aber 
damit dieser Plan Wirklichkeit 
wird, müssen ihre Eltern am 
9. September an der Gemeinde­
versammlung zustimmen.

Wie stellen Sie sich das  
Ganze vor?
Der geplante Pumptrack ist ein 
etwa 1000 Quadratmeter gros­
ser, geschlossener Rundkurs aus 
Teer, der für spannende Fahr­

erlebnisse sorgt. Der Track ist mit 
verschiedenen Kurven, Wellen 
und Schwierigkeitsgraden ge­
staltet, was ihn für die ganze Fa­
milie attraktiv macht. Da kann 
das Kind mit dem Laufrad fah­
ren und der Vater nebenan mit 
dem Mountainbike. Wo der 
Pumptrack gebaut wird, ist dann 
die Entscheidung der Gemeinde. 

An wen soll sich der Pumptrack 
richten?
Der Verkehr auf den Strassen und 
Radwegen wird immer dichter. 
Der Pumptrack bietet eine her­
vorragende Alternative, um das 
Velofahren zu lernen. Besonders 
für Kinder ist der Pumptrack 
ideal. In einer sicheren Umge­
bung können sie erste Erfahrun­

gen sammeln, während die un­
terschiedlichen Herausforderun­
gen des Tracks ihnen helfen, 
schnell an Sicherheit zu gewin­
nen. Der Pumptrack soll in 
Bauma zum Treffpunkt von Jung 
und Alt werden.

Wie sicher ist das Ganze?
Ein Pumptrack ist definitiv si­
cherer, als auf der Hauptstrasse 
zu fahren. Ich sage aber nicht, 
dass es keine Unfälle geben kann. 
Wenn man etwas lernt, fällt man 
manchmal hin. Aber auf dem 
Pumptrack fällt man entweder 
raus und auf die Wiese, oder man 
rutscht ein bisschen am Teer 
runter. Logisch fällt man hin, 
aber man wird immerhin nicht 
von einem Auto überfahren. 

Wie viel würde der Pumptrack 
kosten?
Der Pumptrack in Bauma soll un­
gefähr gleich gross wie jener in 

Rikon werden. Der Pumptrack 
selbst kostet 250 000 Franken 
ohne Land. Dafür muss die Ge­
meinde Geld in die Hand neh­

men. Und hier ist das Volk ge­
fragt, ob wir dieses Generatio­
nenprojekt in die Finger nehmen 
wollen. Ich lebe ja auch weiter, 
wenn das Volk nein sagt, aber es 
wäre schade. 

Es gibt unzählige mögliche 
Freizeitbeschäftigungen.  
Warum soll es genau ein  
Pumptrack sein?
Ein Pumptrack würde den Ju­
gendlichen nicht nur einen Ort 
zum Austoben bieten, sondern 
sie auch davon abhalten, ständig 
am Handy zu hängen. Wenn ich 
aus meinem Fenster schaue, sehe 
ich, dass 90 Prozent der Jugend­
lichen ihre Augen auf den Bild­
schirm gerichtet haben. Mit 
einem Pumptrack hätten sie eine 
Alternative. Schliesslich kann 
man nicht gleichzeitig auf dem 
Handy scrollen und mit dem 
Fahrrad Kunststücke machen. In­
zwischen gibt es im Zürcher 
Oberland ausserdem mehr Ge­
meinden, die einen Pumptrack 
haben, als Gemeinden, die kei­
nen haben. Da können wir auch 
etwas Gutes für unsere Gemein­
schaft machen. 

Wieso braucht Bauma denn 
auch noch einen Pumptrack, 
wenn es in fast jeder Gemeinde 
einen hat? 
Zum Pumptrack fährt man mit 
dem Fahrrad, nicht mit dem Auto. 
Das ist der Sinn dahinter. Wenn 
der Vater seine Kinder ins Auto 
laden und dann nach Wetzikon 
oder Rikon fahren muss, ist das 
auch nicht umweltfreundlich. 

Baugesuch für Luppmenpark-Projekt in Hittnau ist eingereicht
Hittnau  Die Alterswohnungen im Luppmenpark haben die Hittnauerinnen und Hittnauer lange beschäftigt.  
Neben dem Baugesuch wurde auch noch ein weiterer Schritt für die Gestaltung des Parks gemacht.

Die Genossenschaft Alterswoh­
nen Luppmenpark (GAL) hat das 
Baugesuch für die lange geplan­
ten Alterswohnungen im Lupp­
menpark eingereicht. Wenn al­
les gut geht, kann der Bau in we­
nigen Monaten beginnen. Vier 
Mehrfamilienhäuser mit insge­
samt 38 Wohnungen und eine 
Parkgarage werden für Seniorin­
nen und Senioren im Süden des 
Areals gebaut.

Die Gestaltung des Luppmen­
parks schreitet somit einen be­
deutenden Schritt weiter. Denn 
diese hat Hittnauerinnen und 
Hittnauer schon eine lange Zeit 
beschäftigt.

Projekt schon  
lange geplant
Das Projekt ist schon über zehn 
Jahre in Planung. Das Vorhaben 

wurde immer wieder verzögert, 
weil auf dem Areal verschiedene 
Schutzinteressen bewahrt wer­
den mussten. Beim Projekt wa­
ren stets auch viele Behörden 
involviert, wie die Denkmal­
pflege oder der Gewässerschutz. 

Vor allem musste die Ge­
meinde aber das Grundstück der 
GAL übertragen, was schliess­
lich durch das Baurecht statt 
durch Eigentumsübertrag ge­
schah.

Am 12. März 2023 hatten die 
Stimmberechtigten an der Urne 
für den Übertrag der rund 3000 
Quadratmeter an die Genossen­
schaft gestimmt. Dies, obwohl 
die Ortsparteien SVP, FDP, GLP 
und Forum gemeinsam mit 
der  Rechnungsprüfungskom­
mission (RPK) die Vorlage zur 
Ablehnung empfahlen. Mit dem 

Baurecht ist das Grundstück 
noch im Besitz der Gemeinde, 
doch die Ausführung liegt ganz 
bei der GAL. Die Gemeinde be­
teiligt sich an der Finanzierung 
mit 100 000 Franken Genossen­
schaftskapital und einem unbe­
fristeten Darlehen von 2,3 Mil­
lionen Franken. Bei einem Kon­
kurs müsste die Gemeinde die 
Schulden übernehmen. Einer 
der Gründe für eine Ablehnung 
der Parteien.

Weitere Schritte  
für den Park
Neben dem eingereichten Ge­
such hat auch die Gemeinde 
ein Projekt an die Baubehörde 
überwiesen: das Freiraum- und 
Landschaftsgestaltungsprojekt, 
was die Umgestaltung des Parks 
betrifft. Dabei muss der Ge­

meinderat die anderen Aspekte 
des Gestaltungsplans Luppmen­
park berücksichtigen: den Bau 
der Alterswohnungen, die denk­
malgeschützten Häuser – Villa, 
Teehaus, Kosthaus, Riegelhaus 
– und eben die Parkanlage. 
Auch denkmalgeschützt.

Zudem darf um den Gewäs­
serraum, also den Streifen Land 
um das Gewässer, des Lupp­
menbachs nicht gebaut werden.

Für das Freiraum- und Land­
schaftsgestaltungsprojekt wer­
den im ersten Schritt Bauprofile 
ausgestellt. Das heisst, dass die 
Umrisse für das Vorhaben als 
Profile auf dem Gelände festge­
legt werden. Danach wird das 
Verfahren für die Baubewilli­
gung eingeleitet.

Mel Giese Pérez

An einem solchen Ort sollen sich die Baumer Jugendlichen bald austoben können.  Foto: PD

Die Gestaltung des Luppmenareals geht voran. ​ Archivfoto: Fabio Meier

Zu Turi Manz
Der 74-Jährige war bis 2015 
Betriebsleiter des Hallenbads 
Bauma. Jetzt ist er schon neun 
Jahre pensioniert, ist aber noch 
immer aktiv. Er gehört zum Verein 
Interessengemeinschaft Pro 
Bauma, welcher der Pumptrack-
Initiative einen ersten Anschub 
gab. Mit seinen Enkeln geht Turi 
Manz selber gerne zum Pump-
track in Rikon und geniesst dort 
die Zeit mit seiner Familie. (mwo)

Baumer Gemeinderat zieht umstrittenes Geschäft zurück
Der Baumer Gemeinderat  
zieht die an der Gemeindever-
sammlung vom Montag,  
9. September, traktandierte 
Siedlungsentwässerungsverord-
nung (Sevo) zurück, wie er in 
einer Mitteilung schreibt. Die 
Verordnung würde die Abwasser-
entsorgung und deren Finanzie-
rung regeln. «Verschiedene 
Gespräche mit Vertretern des 
Gewerbes und anderen interes-
sierten Personen führten den 

Gemeinderat zur Beurteilung, 
dass die Akzeptanz der überar-
beiteten Sevo in der Gemeinde-
versammlung nicht gegeben ist», 
schreibt der Gemeinderat. Es 
gebe Hinweise und Einwände, 
insbesondere mehrere konkrete 
Beispiele von Gewerbebetrieben, 
die mit der neuen Verordnung 
in «offensichtlich stossender 
Weise» bevorteilt würden. Der 
Verordnungsentwurf wird nun 
nochmals überarbeitet. «Bei der 

Weiterbearbeitung der Verord-
nung soll ein neuer Ansatz 
verfolgt werden», schreibt die 
Exekutive weiter. Statt der  
Umsetzung der maximalen 
Vorgaben des Kantons strebt der 
Gemeinderat eine Revision an, 
welche die völlig veralteten Be- 
stimmungen der Kanalisations-
verordnung von 1978 moderni-
siert, ohne dabei gebührenseitig 
«erdrutschartige Veränderun-
gen» zu verursachen. (bes)


